
Ahmet Kocabiyik ist ein fein- und
eigensinniger Mann. Der Industri-
elle, der zum Geschäftsanzug einen

Brillanten im linken Ohr trägt, sammelt
zeitgenössische Kunst, hört am liebsten
Beethoven und Mozart und leitet eine der
größten Holdings der Türkei. Das Familien-
unternehmen produziert Stahl und Röh-
ren, importiert exklusiv Autos von BMW
und ist dick im Energie-, Telekommuni-
kations- und Logistikgeschäft der Türkei.
Kocabiyiks Borusan Holding setzt jährlich
über drei Milliarden Dollar um. 

Da fällt das Zusatzgeschäft mit der Kul-
tur finanziell kaum ins Gewicht: Ahmet
Kocabiyik und seine Firma halten sich in
Istanbul ein eigenes Symphonieorchester.
Seit gut zehn Jahren versorgt das Borusan
Istanbul Filarmoni Orkestrasi (Bifo) die
Stadt regelmäßig mit klassischer Musik. In-
zwischen hat es sich zu einem der führen-
den Orchester der Landes entwickelt.

Acht bis zehn Millionen Dollar pumpt
Kocabiyik im Jahr in alle kulturellen Ak-
tivitäten seiner Holding. Vier Musiker, 
sie bilden ein Streichquartett, sind bislang
fest angestellt, die anderen Instrumentalis-
ten werden für jede Proben- und Auf-
führungsphase eigens aus einem Pool von
mehr als hundert Musikern engagiert. Mitt-
lerweile sind die Borusan-Philharmoniker
schon so renommiert, dass sich der Diri-
gent bei regelmäßigen Vorspielsitzungen
die besten Instrumentalisten aussuchen
kann. Ein System, wie es etwa in der Klas-
sikmetropole London schon lange funk-
tioniert, wo sogar bedeutende Orchester
ihre Musiker temporär rekrutieren. 

Das Bifo ist Ahmet Kocabiyiks Lieblings-
spielzeug. Mit ihm beeindruckt er seine
Geschäftspartner. Keiner
seiner Kollegen kann mit
einem eigenen Orchester
dieser Größe glänzen und
nach einem erhebenden
Konzert beim Dinner ele-
gant noch ein paar Deals
einfädeln. Sein Bifo, sagt
der Boss, „ist gut für die
Gesellschaft und gut fürs
Geschäft“.

Einmal im Jahr lädt er
einen befreundeten Mana-
ger ein, in einem Konzert

ein Stück zu dirigieren. Der Mäzen lässt
sich den Auftritt von seinem Gast gut be-
zahlen, das Geld verwendet er für ein
Künstlerstipendium. Der erste Industrielle,
der zum Taktstock griff, war Rahmi M.
Koç, der als reichster Mann der Türkei gilt.
So etwas setzt Maßstäbe.

Und da auch in der Kunst für Kocabiyik
Fortschritt nur durch Wachstum gedeiht,
hat der türkische Tycoon seinem Bifo
ebenfalls zügige Expansion verordnet. Aus
dem ursprünglich überschaubaren Kam-
merensemble machte er ein Symphonieor-
chester, setzte den langjährigen türkischen
Chefdirigenten in aller Freundschaft ab,
ernannte ihn zum Ehrenspielführer und
ersetzte ihn im vergangenen Jahr durch
den jungen, dynamischen Österreicher
Sascha Goetzel.

Der neue Dirigent hat einen ausgepräg-
ten Sinn für Effekte, sowohl musikalisch als

auch beim Dirigieren. Er
hüpft wie weiland Leonard
Bernstein auf dem Podium
herum und präsentiert bei
der Berufsausübung dem
Publikum gern sein mar-
kantes Profil. 

Monatlich fliegt Goetzel,
gelernter Geiger, nun für
ein paar Tage ein und
trimmt die Istanbuler Ton-
künstler auf symphonisches
Weltniveau. Ein wenig wird
das noch dauern.

Übungsraum ist eine Halle
über der Istanbuler BMW-
Vertretung von Borusan. Un-
ten reparieren Mechaniker
Nockenwellen und tauschen
Lichtmaschinen aus, oben
paukt Goetzel, 39, Brahms,
Strauss und Mozart. Der
Dirigent schwärmt von der
„Intensität, der Energie und
dem Elan“ seiner Musiker
und stellt „große Fortschrit-
te“ fest.

Sie sind inzwischen so
groß, dass das Ensemble sich
nun mit einer respektablen
Debüt-CD auch auf den euro-
päischen Markt wagt. Ende
Januar kommt sie, aufgenom-
men im Probensaal über der
Autowerkstatt, bei der Fir-
ma Onyx heraus und bringt
Bravourstücke von Ottorino
Resphigi, Paul Hindemith und
dem fast vergessenen franzö-
sischen Modernisten Florent
Schmitt. Und auch Auslands-
tourneen sind schon in Pla-
nung.

In jedem Monat spielt das
Bifo in Istanbul, meist einmal
auf der asiatischen Seite und
einmal auf der europäischen.
Der Enthusiasmus des Publi-

kums steht jedoch im Moment noch in ei-
nem gewissen Missverhältnis zu seinem
Respekt vor den Gepflogenheiten in ei-
nem Konzertsaal.

Als Mitte Dezember der kurzfristig
eingesprungene russische Pianist Alexej
Wolodin beim dritten Klavierkonzert von
Sergej Rachmaninow die spätromantischen
Klangkaskaden rauschen ließ, reagierten
etliche Zuhörer schon mitten im ersten
Satz mit Beifallstürmen. Sie wurden von
erfahrenen Konzertgängern unverzüglich
niedergezischt. 

Für Ahmet Kocabiyik und seine Holding
ist das Orchester allerdings nur die spek-
takulärste Möglichkeit, sich mit Kultur in
der Öffentlichkeit zu profilieren. Die Firma
unterhält in Istanbul ein Kulturzentrum,
eine Musikbibliothek und seit neuestem
ein Kunstzentrum in einem umgebauten
Stadthaus, in dem auch Ausstellungen mo-
derner Kunst gezeigt werden. Es ist recht-
zeitig zum Jahreswechsel fertig geworden.
Am 1. Januar übernahm Istanbul, gleich-
zeitig mit dem Ruhrgebiet und der südun-
garischen Universitätsstadt Pécs, die Rolle
der Kulturhauptstadt Europas 2010.

Der Start fiel äußerst verhalten aus. Da
könnte wenigstens das nächste Konzert des
Bifo für transkontinentale Aufbruchstim-
mung sorgen. Maestro Goetzel dirigiert
Beethovens monumentale 9. Symphonie.
Ihr letzter Satz („Freude, schöner Götter-
funken“) ist Europas offizielle Hymne.

Joachim Kronsbein 
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Unten Autos,
oben Brahms
Ein türkischer Unternehmer 

hält sich in Istanbul ein 
eigenes Symphonieorchester. 

Jetzt will er damit auf 
den europäischen Markt.

Dirigent Goetzel, Symphoniker: Hüpfen wie Bernstein
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Mäzen Kocabiyik

Fortschritt durch Wachstum
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